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Reaktionen und erneuten Verkrampfungen zurück, und
diese können sich alsdann immer wieder seelisch und kör-
perlich ungünstig auswirken.
Es braucht allerdings für jenen, der sich um solche Kran-
ke bemüht, viel Nervenkraft, um diese den dann und wann
aufsteigenden Unwillen, die eigene Schwäche und das
eigene Unvermögen nicht merken zu lassen. Der Kranke
reagiert rasch, denn er ist sensibel. Ist man unwillig
gegen ihn, wenn er etwas Verkehrtes gemacht hat, oder
ist man unglücklich, weil es mit seiner Genesung nicht
rascher vorwärts gehen will, dann fühlt er dies meist
nicht anspornend, sondern es wirft ihn weit eher wieder
zurück. Es braucht eine grosse Selbstbeherrschung, eine
gute Selbsterziehung, eine gewisse innere Gelassenheit
und grosse, innere Kraftreserven, um dem Nervenge-
schwächten nicht zu schaden, sondern ihm vorwärts zu
helfen. Fühlt er eine starke Hand neben sich, die ihn
stützt und richtig leitet, dann wird er durch die Wirr-
nisse seines Empfindens und Denkens langsam hindurch
geführt. Verspürt er diese Sicherheit, diese schöne Per-
spektive, dann stützt er sich darauf, arbeitet mit und
kann eher wieder zum normalen Denken, Empfinden und
Handeln zurückgeführt werden.

Von seelischer Noü und
Rücksichtnahme

In Ländern, die vom Schrecken der Kriege nicht ver-
schont blieben, werden Gemüts- und Nervenleiden oft
recht oberflächlich beurteilt. Gerade Aerzte neigen dazu,
kurzwegs zu behaupten, dass seelische Erschütterungen
an der Erkrankung der Psyche, an dem Versagen gei-
stiger Widerstandskraft überhaupt keine Rolle spielten
Es ist indes doch zur Genüge erwiesen, dass seelische
Beanspruchungen, grosser Kummer, nagende Sorgen,
Aengste und Spannungen, kurz, alle erdenklichen Be-
lastungen nicht nur unsere Nerven und unser Gemüts-
leben beeinflussen, sondern auch unsere Organe in Mit-
leidenschaft ziehen. Das Wechselspiel der Kräfte ist be-
stimmt eine Tatsache, die nicht abgestritten werden kann.
Mag sein, dass das rastlose Rad unserer Zeit allzuviel
feine Saiten auf unserem Seeleninstrument zerreist, wes-
halb man kurzerhand nach einem entschuldigenden Aus-
weg suchen muss. Allzuviel natürliche Regungen, Ge-
fühle und Verhältnisse werden durch die Härten rück-
sichts- und erbarmungsloser Kriege und Kriegsfolgen
kaltblütig zertreten. Wenn die Menschen an all den un-
menschlichen Belastungen nicht in Verzweiflung zer-
schellen wollen, dann müssen sie sich irgendwie wapp-
nen. Eine gewisse Härte mag helfen ; auch die Gleichgül-
tigkeit ist vielen von Nutzen; und gar manche lassen sich
vom Strome der Verdorbenheit dahintreiben. Wer diesen
Nachteilen nicht zum Opfer fallen will, muss einen star-
ken, geistigen Rückhalt haben. Wer aber verzweifelt, hat
den Kampf bereits aussichtslos aufgegeben. Wohl sagt ein
altes Sprichwort: «Es sind die schlechtesten Früchte
nicht, woran die Wespen nagen,» aber gleichwohl bemit-
leidet und verachtet man jene, die im Sturm der Ereig-
nisse Schiffbruch erleiden, weil ihr Gleichgewicht an den
Klippen des Lebens zerschellte! Aber haben nicht auch
jene Schiffbruch zu verzeichnen, die sich auf dem Weg
des geringsten Widerstandes allen verderblichen Ein-
fiüssen preisgeben?
Wer mitten im Leben steht und sich all die vielen Ver-
kehrtheiten betrachtet, die sich seit den beiden Weltkrie-
gen der Menschheit bemächtigt haben, sollte eigentlich
nicht mehr darüber staunen, dass die feinen Regungen
im Menschen immer seltener mehr anzutreffen sind. Das
Rösslein Selbstsucht wird durch die allgemein falsche
Beeinflussung gesattelt und geritten, und unsere Vorfah-
ren würden wohl über den Wandel unserer Verhältnisse
und Bedürfnisse reichlich staunen, könnten sie rasch
einen Blick in unser Leben werfen Die Rücksichtnahme,

die früher zum guten Ton gehörte, darf heute ruhig
schlummern, sie ist veraltet. Was man aber früher ver-
pönte, ist gewissermassen zur Gewohnheit geworden, und
wer keinen Geschmack und keinen Gefallen daran findet,
wird dieserhalb über die Achseln angesehen und gering-
schätzig abgeurteilt. Nein, er soll sich bloss nicht einbil-
den, in der modernen Strömung der Zeit noch eine aner-
kannte Lebensberechtigung zu haben
So ist es denn begreiflich, dass das seelische Gleichgewicht
von früher ganz bedenklich ins Wanken geriet, und dass
soviele vom heutigen Strom willenlos mitgerissen werden.
Es ist aber auch begreiflich, dass Feinbesaitete vielen
Leiden ausgesetzt sind. Aber mit solchen rechnet man im
Allgemeinen nicht mehr. Kein Wunder, dass sie sich des-
halb oft nicht zurechtfinden können. Es gibt aber tat-
sächlich auch heute noch junge Menschen, die nicht ver-
dorben sind und darum auch keinem andern Schaden zu-
fügen wollen. Wenn sie das Glück haben, finden sie Gleich-
gesinnte, wenn nicht, müssen sie eben alleine stark sein
und bleiben!
Was aber geschieht mit jenen, auf deren Lebenssaiten
eine harte, rücksichtslose Hand zu spielen beginnt? Sie
können zertreten werden, ohne dass sich jener, der die
Saiten berührte, von seinem Tun Rechenschaft geben
würde! Menschen mit solch starkem Selbstbewusstsein
erlauben sich, was ihnen gefällt und eignen sich an, was
ihnen über den Weg läuft! Gottfried Keller schilderte sie
einst trefflich als solche, die sein offenes Herzenshaus
rücksichtslos durchstürmten. Sie treten auch heute noch
in des andern Seele herum, als herrschte für sie kein
Hausrecht. Stetigkeit, Treue und Rücksichtnahme sind
ihnen fremd. Kein Wunder, wenn die Saiten unter ihrer
Wucht springen, und wenn das Instrument des Herzens
keinen Freudenton mehr von sich geben kann. Aber
gleichwohl werden sie nicht inne, welches Unheil sie an-
stiften, sind sie doch nicht gewohnt, ihres Bruders Hüter
zu sein.
So steht es um der Menschenseele Leid. Ist es denn aber
wirklich so schlimm? Schlimmer noch, wenn du einen
tiefen Blick in das Leben um dich herum wagst. Welch'
eine Wohltat ist es daher denken zu können, dass alles
seine Zeit hat, dass also auch das Heute mit seinen Aus-
wüchsen nicht bleibend sein wird. Schon Gottfried Keller
besang in freudigem Erkennen in seinem Gedicht : «Früh-
lingsglaube» den Völkerfrieden, der heute immer noch
als schöne Sage auf Erden umgeht, als einzig lebenswerte
Hoffnung. Wie eine Zentnerlast fällt es von unsern Her-
zen, wenn wir die frohe Zuversicht auf uns einwirken
lassen, dass trotz den heutigen Verhältnissen eine Zeit
vor uns steht, in der weder seelische Not noch seelisches
Leid mehr herrschen wird. Jeder Mensch wird dann vor
der Schwelle seines Nächsten Halt machen, um ihn vor
Unheil zu bewahren und ihm mit Besonnenheit Güte ent-
gegenzubringen. Wie ein heilender Balsam würde sich
solche Rücksichtnahme schon heute auf unsere Umgebung
auswirken und viel Schwierigkeiten vermeiden. Manch'
schwerwiegende Folge entspringt seelischer Rohheit,
denn nicht jeder ist stark genug, um sein seelisches
Gleichgewicht zu wahren. Wieviel Not könnte heute
schon behoben, wieviel Schlimmes gemieden werden, wür-
den wir uns bemühen nur mit zarter Hand in das Seelen-
leben unseres Nächsten einzugreifen.

FRAGEN LIND ANTWORTEN

Rasche Hille bei Bettnässen
Am 2. Februar 1955 sandte Frau T. aus A. den Urin ihres Kindes
mit folgendem Schreiben an uns:

«/Are Adresse ist mir rem einem Arzt emp/o/den worden. Mein
'7/dAripes Mddc/ien ist immer noc/i eine JSetfnässerin. TFir Aa&en
sc/ion nerscAiedene TVop/en nnd Ta&Zetten angewandt, docA
hatten wir /eeinen EV/edp. /c/i neAme das Kind immer wm Mit-
temaeüt an/, after am Morgen Tiat es trotzdem nass. Mein f/ans-
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a?*zZ weiss /cem M?ZZeZckew mekr. ZVw?? we??cZe ?ck m-ick a?? Sie
?t??(7 6?ZZe Sie, mir m?Zz?tZe?Ze??, oö Sie dem 7f???(7 Z?eZ/e?? 7cö????e??.»

Nach erfolgter Urinuntersuchung lautete unsere Antwort: «Es
handelt sich bei Ihrem Kind nicht nur um eine Blasenschwäche,
sondern um eine Reizung der harnableitenden Wege. Wir fanden
eine bakterielle Entzündung bestätigt. Ausserdem zeigte sich auch
eine Spur Zucker und die Ausscheidung der Chloride ist im Ver-
gleich zu dem spezifischen Gewicht recht hoch. Im Urin sind amor-
phe Phosphate nachweisbar. Dies beobachten wir meist bei jenen
Patienten, die ein geschwächtes Nervensystem haben. Wir empfeh-
len nun, dass Sie die bakterielle Harnzersetzung beseitigen, denn
durch diese kann eine Reizung der Blase entstehen, die zu vermehr-
tem Wasserlösen führt und damit zu einem Bettnässen.
Wir empfehlen für Ihr Töchterchen einen Nierentee und die Nie-
rentropfen Nephrosolid. Auch sollten Sitzbäder durchgeführt wer-
den, welche bei 37 Grad eine halbe Stunde dauern und zwar unter
Zusatz von Zinnkrauttee. Geben Sie immer heisses Wasser nach,
damit die Temperatur immer auf 37 Grad bleibt. Geben Sie dem
Kind ferner Galeopsis und Urticalcin. Diese beiden Mittel wirken
kräftigend auf die Blasenmuskulatur und erhöhen die allgemeine
Widerstandskraft. Ausserdem legen wir noch die Blasentropfen bei.

Wir hoffen, dass wir damit dem Kind helfen können. Es ist aber
noch wichtig, dass Sie ihm jetzt möglichst kein Salz und keine
scharfen Gewürze geben. Auch gekochte Eier und Fleisch sollten
möglichst gemieden werden. Sehr gesund sind jedoch rohe oder
leicht gedämpfte Gemüse, ferner Vollkorngerichte und Vollkorn-
brot. Nach 4 Uhr abends sollte das Kind nichts mehr trinken, son-
dern erst wieder am andern Morgen früh. Dann dürfen Sie ihm
genügend zu trinken geben.»
Schon am 4. März erhielten wir folgenden Bericht:

«Vor aZZem möc/iZe ?c/i 7/i??e?? cZem/cer. /?ir cZZe 77e?Zm?ZZeZ /wr
mem TöcZiZerc/ien. S?e ka&e?? Wunde?* pewrrTcZ. Scko?? e??i?pe

Tape ??ack Dep????i 7/irer 7fw 7?aZZe cZas TTZwcZ nie me/ir e-Zn

nasses FeZZ. IVZr s-incZ aZZe kocke?*/?*e?tZ nöer dieses F?*peö???s.»

Solche Erfolge sind wirklich erfreulich, denn eine solche Erkran-
kung mit ihren unliebsamen Folgen ist nicht nur für das Kind,
sondern auch für die Mutter äusserst lästig.

Behebung einer Blasenschwäche
Wenn sich eine Blasenschwäche schon bei einem Kind unangenehm
auswirkt, wieviel mehr noch bei einem Erwachsenen. — Frau S.

aus Z. bat deshalb um Jtiat zur Behebung dieses Leidens, Ihr Be-
rieht lautete:

«7ck 6m 44 Ja/vre aZZ trncZ 6e/mcZe mick m einer /wr mick sekr
deprimierenden Lape. Vor ca. 4 IVocken Ziess ick mick ope-
rieren, we?Z mir ein A?*zZ sapZe, ick käZZe eine FZase??se??Zai??p.

AZs ick aZZerdinps i?n FpiZaZ ïf.nZeî'siickt wnrde, sapte mir die
dorZipe Ae?'zZ???, meine FZase sei wie 6ei andern Zoranen, die
eine Sckwanperscka/Z cZ?trc7ipemaek7 ka6en, a6er sie woZZZen

mick Z?"oZzc7em operieren, um mir keZ/en z?? können. Die 7?e-

sekwerden waren, wie üöripens jeizZ aitck wieder, seZrr kätt/ipes
WasserZösen, 6ei 7UtsZen imd A??sZ?'e??p?t??p sopar nn/reiwiZZipe
LZnZZeernnp der FZase. AZZerdinps war dies nwr zeitweise, wes-
kaZ6 ick pZanöe, dass dnrc7z, »SZä?*7c????p der FZase eZîoas erreickZ
werden kann. Die OperaZion war ??ack meiner A?ijfass????p rö'ZZip
zwec7cZos.»

Die Patientin hatte nun die Blasentropfen regelmässig in Bären-
traubentee einzunehmen, erhielt zur Stärkung ebenfalls Urticalcin
und Galeopsis, ferner zur äussern Behandlung noch Symphosan,
womit sie täglich zweimal die Blasengegend einreiben musste, um
auch von aussen her auf die Schwäche günstig einzuwirken. Die
Diätvorschriften waren die gleichen wie beim vorhergehenden Fall.
Als sich die Patientin später wegen einem andern Anliegen wieder
an uns wandte, schrieb sie unter anderm auch, dass ihre Blasen-
schwäche durch die verwendeten Mittel geheilt worden sei.

7% wnserem Demi ka&e?? wir eine 6aZd 70jäkripe Frati, weZcker
wir ror nnpe/äkr 2% Jakren ekemiseke Sckia/miiieZ, LnminaZ,
Persedon lind jSanaZejföi paöen. Die M?'ZZeZ mnssZen wir ron ZeiZ

ZeiZ imme?* köker dosieren. IVenn die 77öckst(Zos?"s erreickZ
wnrde, m?issZe wieder peweckseZZ werden. IVir nakmen dann
Zn/ZnckZ z?i 7kren )SckZa/wokZZrop/en nnd können 6eze?tpe??,
dass die Fra?i miZ diesen nie? 6esser sckZä/Z aZs mit den cke-
miseken iSckZa/miZteZn.
7n nnserem FeZca????7e?iZc?''e?s kaöen wir eine jwnpe TockZer, weZ-

cke an eine?' sckwerei? DaZsanpma erkrankZe. ZVack/ie?* konnte
sie ein/ack nickt mek?' sekZa/en. De?- Arzt paö ikr SckZa/mitteZ,
weZcke ?k?* nur zn einem SckZa/ non 7—2 SDmden nerkaZ/en.
Dann pr?*// sie in ikrer iVot zw 7kren jSckZa/wokZ77*op/e??. Sie
nakm soZcke im IVeckseZ mit 7Zirem ??aZii?'Zic/ie?? Traw&e????äk?'*-

zncker ?mcZ Donip ein. Sckon in de?* e?'sten ZVackt konnte sie
kerrZick sckZa/e?i nnd /ii/iZte sic/i wieder wokZer.
Fs ist eine Fretide zw nemekmen, wie pnt 7kre MiZZeZ wi?'ken.
Uns ist zwar 6ew?issZ, dass nickt jeder Afensck so prompt rea-
piert, dass es aZso o/t mekr Ged?iZd 6?*auékZ. A6e?' wir wissen,
dass sick das TVarten Zoknt.»

Ja, es ist so, nicht bei allen tritt der Erfolg so rasch ein, oft müs-
sen erst gewisse Störungen und Schädigungen behoben werden.
Auf alle Fälle aber werden wir mit Naturmitteln unsern Zustand
nie verschlimmern. Die Schlafwohltropfen wirken so günstig, weil
sie ein Frischpflanzenpräparat aus dem nutritiven Nervenmittel
Avena sativa sind, aus dem beruhigenden Baldrian und der ein-
schläfernden Hopfenpflanze. Obwohl Baldrian als Einzelmittel mit
der Zeit seine Wirksamkeit einbüsst, denn es ist ein pflanzliches
Narkotikum, verliert es diese bei richtiger Dosierung und Verbin-
dung mit den andern Komponenten nicht. Wem also Baldrian nur
vorübergehend gedient hat, muss nicht etwa befürchten, dass auch
die Schlafwohltropfen versagen, weil sie diese Pflanze enthalten.
Es kommt immer auf die richtige Dosis und Kombination an. Zu-
dem ist Avena sativa das bestnährende Nervenmittel, das auf-
bauend und stärkend wirkt und gegen den Hopfen haben besonders
Bierfreunde nichts einzuwenden, wissen sie döchTdass es gerade
der Hopfen im Bier ist, der ihflen die richtige Schwere verleiht
und sie gut und gemütlich schlafen lässt und zwar ohne Nachteil
von seiten der Hopfenwirkung. Diese Feststellung will nun aller-
dings das Bier nicht als heilsames Schlafmittel empfehlen. Sein
Gehalt an Hopfen und Malz ist gut, im übrigen aber kann es kei-
neswegs als Heilmittel angesprochen werden.

«Der kleine Doktor» versieht sein Amt
Immer und immer wieder erhalten wir Berichte, dass «Der kleine
Doktor» sein Amt gut besorgt, da er die Mütter richtig unter-
richtet, so dass sie sich auf ihn verlassen können. Dies bestätigte
Mitte Februar auch Frau P. aus P., indem sie wie folgt schrieb:

«A??sckZ?esse??c7 möc/iZe ick 7k??e?? ??ock ei?? kZei??es Da?ikes-
sckrei&e?? z?i7co??????e?? Zasse??. Fs isZ zwa?' eZ?cas späZ, a&e?* ick
6i?? iZ6erze?<pZ, dass es Sie Z?*oZzcZe??i ??ock /reut. Letztes Jakr
kaZZe?? ???ei?i Ma???? ????cZ ?i??ser F?t& Je?? M?e?»p/. Da ick cZa???i

so/ort wm 7kre?? MitteZ?i, ??ämZ?ck ro?? Me?'c??rms soZ??&. D70,
i>o?? PeZZacZo?i??a D 4, Aco?iiZ?i?w D ö ?t??cZ ??ackträpZick ??ock ro??
SiZicea D P Geö?'a?ick ?nackte, wa?*e?? öeicZe öaZcZ pe/ieiZZ, ok??e

ei??e?? ZVackZeiZ cZa-vo?? z?i Zrape??. Wir aZZe ?care?? üöerpZückZick
?t??cZ die Vacköarn ?care?? ersta????Z, dass ?wei?? Ma???? diese 7fra??k-
keit so p??Z ?Z6e?'sZa?ide?? kaZZe, was wir 7kre?? MiZZeZ?? zu
rerda??ke?? ka6e??. — 7st ei??es krank, ??ek???e ick so/ort ???ei??e??

Zie6e?? «7cZei??e?? DoTcZor» z?t?' Da??d, der ???ir sekor? so ???a??c7ie??

pate?? Fat pepe6e?? 7?aZ, wes7iaZ6 ick i7??? ??ic/it ???ekr ???isse??

7cö????Ze.»

Die nähern Anweisungen, die «Der kleine Doktor» bei Mumpf er-
teilt, befinden sich auf Seite 90.

AUS DEM LESERKREIS
Hilfe bei Schlaflosigkeit
Heute ist man allgemein gewohnt zu chemischen Mitteln zu greifen,
wenn irgend etwas nicht klappt, vor allem aber bei Schlaflosigkeit.
Es ist nun aber bekannt, dass mit der Zeit die chemischen Mittel
ihre Wirkung verlieren, weil sich der Körper daran gewöhnt. Inte-
ressant ist es indes, dass dann nach dem Versagen starker Mittel
trotzdem Naturmittel noch erfolgreich eingesetzt werden können.-
Aus einem Erholungsheim in R. erhalten wir dies bestätigt. Der
Bericht Ende letzten Jahres lautete:

«Vo?'e?"sZ ???öckZe -ick e??????aZ 7kre p?iZe?? ScZiZa/wokZZrop/e?? Wik-
me??. Dass s?e z?crerZäss?"pß?* wirTce?? aZs d?e ekem-iseke?? M?ZZeZ

ze?pe?? 7k??e?? d?e 6e?'de?? ??acksZeke??de?? Fe?sp?eZe.

WICHTIGE MITTEILUNGEN

Achtung!
Oefters kommt es vor, dass Patienten vergessen ihren Briefen oder
Urinpaketen die genaue Adresse beizufügen. Mancher mag sich
alsdann ärgern, wenn er dieserhalb nicht prompt bedient werden
kann. Es kommt ihm dabei aber keineswegs in den Sinn, er könnte
vielleicht in der Eile vergessen haben, die genaue Adresse anzu-
geben. Oft sind auch die Namen sehr unleserlich geschrieben, wes-
halb wir alsdann die Bestellung nicht erledigen und dem Frage-
steller die Antwort nicht zusenden können. Wer also die Gewohn-
heit pflegt, so schön oder so schlecht zu schreiben, wie ein alter
Professor, dessen Schrift man kaum entziffern kann, der sollte sich
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